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Dort begründeten sie ein umfassendes Königreich Germanien, das von Rom 
unabhängig war804 und dennoch ein klassisches Erbe verwaltete. Dessen Regen­
ten gehören in die Sippschaft der Habsburger.

Trithem scheut sich nicht, aus diesen neuen Einsichten auch Konsequenzen zu 
ziehen. Wo er bislang vom römischen König sprach, müßte es richtiger König 
von Germanien heißen. Entsprechend wären die kaiserlichen Reichsstädte als 
germanische Königsstädte anzusprechen*05. Daß Trithems patriotische Gesin­
nung an der Ausformung dieses Berichtes nicht unbeteiligt war, ist offenkundig. 
Aber die nationalen Antriebe erklären nicht alles. Trithem fabuliert nicht will­
kürlich. Er geht aus von vorgegebenen Traditionen, die er mit neuen Varianten 
bereichert. An den trojanischen Ursprung der Franken glaubte man schon in der 
Spätantike und im frühen Mittelalter*08; auch die trojanische Abstammung der 
Habsburger wurde schon vor Trithemius vertreten*07. In diesen Überlieferungen 
fand der Abt einen unverdächtigen historischen Stoff, den er weiter bearbeitete. 
Mit Hilfe des berühmten Remigiuswortes bei der Taufe Chlodwigs: „Mitis 
depone colla Sicambrer"808 identifizierte er die Franken mit den Sicambrem *M, 
die schon in vorchristlicher Zeit am Rhein ihre Wohnplätze hatten*10. Damit 
waren Ansatzpunkte gewonnen, die auch ein vorrömisches Königreich Ger­
manien in den Bereich des historisch Möglichen rückten. Wurde aus der Ver­
mutung ein fester Glaube, aus der Möglichkeit ein Faktum, dann war weiterhin 
gefordert, „in die seit Vinzenz von Beauvais anerkannte Reihenfolge der ur- 
fränkischen Anführer, Herzöge und Könige"*11 die noch fehlenden genealo­
gischen Zwischenglieder einzuschieben.

Trithemius war wohl selbst davon überzeugt, daß seinen Kombinationen keine 
letzte Sicherheit zukam. Das beweisen gelegentliche Zweifel, mit denen er die 
Autorität des Hunibald auch wiederum in Frage stellte*12. Andererseits kann 
man ihm schwerlich unterstellen, daß er absichtlich Unwahres berichten wollte. 
Eher glaubte er daran, mit seinen Vermutungen der geschichtlichen Wahrheit
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